
für Teuchern

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere un

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

G er 8

Jnuſertionspreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Jnſeraten- Annahme in der Expeditien dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

er komplizierte Anzeigenmüſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.
Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag,

und Amgegend.

Vierteljährlicher Abonnementstreis: durch unſere Expedition I
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 10 Pfg. und durch den

Vierteljährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition, Zeitzerſtraße 10,

Briefträger 1 Mk. 30 Pig.
r

auch von unſeren Boten nd allen
Kaiſerl. Poßanſtalten angenommen.

Kmtliches Bublißkationsorgan für die Stadi Feuchern.

r

W 6. 55. Jahrgang
Euglands Weklemmung.

Verfunſen und vergeſſen. Englands Probearbeik.
Die Bankerolkerklärung.

Das letzie in der großen Reihe der vernichteten eng
liſchen Kriegsſchiffe, der in der Nordſee untergegangene
Rieſeny inzer, führte den Namen „Kin Edward 7“. Es
krug alſo den Namen des Königs, dem eutſchland zu ſtark
und mächtig zu werden ſchien, und der den namentlich auch
zur See kraſtvoll aufſtrebenden Nebenbuhler um jeden Preis
kleinkriegen und vernichten wollte. Der gegenwärtige furcht
bare Krieg iſt die Frucht der von König Eduard ausge
ſtreuten Saat. Mit weithin fichtbaren Leitern ſtand der
Rame dieſes Königs, der Englands Politik repräſentierte, am
Bug des ſtolzen Schiffes geſchrieben, des Kriegsſchiffes, von
dem ſchon ſeines Namens wegen die engliſche Nation Helden
taten beſonderer Art erwartet haben mochte. Man hätte
darin ſenſeits des Kanals ein Glück verheißendes Symbol
erblickt. Der ruhmloſe Untergang des „King Edward“ muß
und wird den Engländern dagegen als ein Mene Tekel er
ſcheinen. Sie werden es nicht ſagen, aber ſie werden es um
ſo tiefer empfinden. Mit dem King Edward ſieht England,
das die Folgen ſeiner ſrevelhaften Politik jetzt wie Peitſchen
Hiebe zu ſpüren bekommt, alle die kühnen Pläne und Hoff
nungen, die ſich an den Namen des verſtorbenen Königs
knüpfen, in die Tiefe des Meeres verfinken. Verſuuken und
vergeſſen, das iſt der Fluch der Weltgeſchichte, das iſt das
Weligericht.

Ein niederſchmetternder Schlag für England war der
klägliche Ausgang des DardanellenUnternehmens. Gerade
der Eifer, mit dem die Londoner amtlichen Stellen die

etwas Unweſentliches, ja ſogar als

ohne Grund.
Auf den Kriegsſchauplätzen Frankreichs und in Saloniki

ſteht die Sache des Vierverbandes gleichfalls jammervoll.
ngland wird von ſeinen Verbündeten gedrängt, durch ver

mehrte Truppenſtellung Abhilfe zu ſchaffen. Unter dem
Druck dieſer Anforderungen brachte Asquith ſeine Vorlage
über die allgemeine Dienſtpflicht ein, die nicht Fiſch und
nicht Fleiſch iſt und die im Lande einen Enktrüſtungsſturm
entfacht hat, wie ihn England noch nicht erlebte. Das ſo

enanute große Kabinett iſt ſo ſchwer erſchüttert, daß ese Tag ſtürzen kann. England hat erkannt, daß es auf
en Kriegsſchauplätzen zu Waſſer und zu Lande ſamt ſeinen

Bundesgenoſſen unterlegen iſt und keine Möglichkeit mehr
deſitzt, das Kriegsglück zu wenden. Es kehrt daher zu ſeiner
alten Parole der Aushungerung Deutſchlands zurück und

ſeine Hoffnung wieder an die Wahnvorſtellung,
eutfchland werde die Fortſetzung des Krieges wirtſchaftlich

nicht ſo lange aushalten können wie England und ſeine
Verbündeten. Die Hervorziehung dieſes alten ſchemenhaften
Jadenhüters iſt die Bankerolterklärung, wie ſie deutlicher
arnicht ausgeſprochen werden kann. ir haben, wie ſo

ben wieder amtlich feſtgeſtellt werden konnte, zwar gerade
keinen Ueberfluß an den Nahrungsmitteln, jedoch
enügende Vorräte, um bei der feſtgelegten Haushaltungs zur nächſten Ernte vollauf zu reichen. Und dabei bleibt

unſer Geld im Jnlande, während das engliſche ins Ausland
abwandert. Finß Edward verſank und gleich ihm wird
alles, was mit dieſem Namen im Zuſammenhang ſteht, ver
ſinken. Das iſt Albions unentrinnbares Los.

Der Welkkrieg.
Großes Hanptquartier, 11. Januar 1915.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Vorſtößze gegen die nordweſtlich von Maſſiges

gewonnenen Gräben wurden abgewieſen. Die Zahl der
dort gemachten Gefangenen erhöhten ſich auf 480 Mann.

Ein frauzsſiſches mit einer 3,8 em Kanone ausge
rüſtetes Kampfflagzeug wurde bei Woumen (ſüdlich Dix
muiden) durch Abwehrfeuer und ein Kampfflugzeug zur

Landung gezwnugen. Das Flugzeng iſt mit ſeinen Jn
ſaſſen unverſehrt in unſere Hand gefallen. Bei Tournai
wurde im Luftkampf ein engliſcher Doppoldecker abge

Fchoſſen.
Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, i 1. Jan. Amtlich wird verlautbart 11. Jan. 1916

werluchen, vegneltugie-

ar e

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern herrſchte, von den gewohnten Artilleriekämpfen

abgeſehen, auch an der beßarabiſchen Front und in Oſtgali
zien Ruhe. Seit heute früh richtete der Feind von neuem
nach heftigſtem Artilleriefeuer vergebliche Angriffe gegen den
Raum Toporvutz Rarancze.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unve ändert. Jn Stdtirol erſchienen über

dem Etſchtal elf italieniſche Flieger, die an mehreren Punkten
erfolglos Bomben abwarfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Lovcen iſt genommen. Jn dreitägigen hartnäckigen

Kämpfen überwand unſere Jufanterie im Zuſammenwirken
mit der ſchweren Artillerie und S. M. Kriegsmarine den
erbitterten Widerſtand des Feindes und die ungeheuren
Schwierigkeiten des winterlichen Karſtgebirge, das, wie eine
Mauer 1700 Meter hoch ans dem Meere anuſteigend, ſeit
Jahren zur Verteidigung eingerichtet wurde. 26 Geſchütze,
darunter zwei 120mKanonen, zwei 150m moderne Mörſer
und zwei 24cmMörſer, dann Munition, Gewehre, Ver
pflegungs und Bekleidungsvorräte ſind die Beute. Ein
Teil der Geſchütze iſt intakt und wird gegen den Feind
verwendet,

Jn Nordoſtmontenegro iſt der Feind, der geſtern knapp
vor Berane nochmals Widerſtand leiſtete, geworfen. Der
Ort und die beherrſchenden Höhen ſüdweſtlich davon ſind in
unſerem Beſitz. Raſchem Zugreifen gelang es, die brennende
Limbrücke in Berane vor gänzlicher Zerſtörung zu bewahren.

Bei Jpek wurden wieder 13 ſerbiſche Geſchütze mit
a eDer Stellvertreter des Chefe de eneralſt

v. Hvefer. Feldmarſchalleutnant.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Vorſtöße gegen die nordweſtlich von

Maſſiges genommenen Gräben wurden abgewieſen. Die
Zahl der dort gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 480
Mann. Ein franzöſiſches, mit einer 3,8 Zim. Kanone aus
gerüſtetes Kampfflugzenug wurde bei Woumen (füblich von
Dixmude) durch Abwehrfeuer und einen Kampfflieger zur
Laudung gezwungen. Das Flugzeug iſt mit ſeinen Jn-
ſaſſen unverſehrt in unſere Hand gefallen. Bei Tournai
wurde im Luftkampf ein engliſcher Doppeldecker abge
ſchoſſen.

Die Freiheit unſeres Tauchbool Krieges würde die
allgemeine Bewaffnung der ſranzöſiſchen Handelsdampfer
bedeuten, die von den franzöſiſchen Handelskapitänen in
Marſeille nicht nur zum Schutz, ſondern auch zum Angriff
gegen deutſche U-Boote im Mittelmeer beſchloſſen worden
ſein ſoll. Jtalien will zur Verhütung weiterer ſchwerer
Schiffsverluſte die gleiche Maßnahme treffen, die in England
bekanntlich längſt beſteht.

Der Strohhalm als Reiter. Von der Größe der Not
des Vierverbandes kann man ſich einen Begriff machen,
wenn man hört, wie hoch und feierlich die Londoner Preſſe
Portugal beſchwört, der Entente zu Hilfe zu kommen. Die
„Times“ erinnern daran, daß Portugal zu Beginn des
Krieges das Anerbieten gemacht habe, ein Heer nach Flan
dern zu ſchicken. Damals ſei aber das portugieſiſche Heer
nicht bereit geweſen und das Schatzamt habe kein Geld zur
Verfügung gehabt. Das Blatt iſt jedoch davon überzeugt,
daß Portugal getreu ſeinem Bündnis mit England an dem
Kriege teilnehmen werde, wenn England es dazu auf
fordere. Portugal wird nie fertig; und was könnte es
helfen, wenn es fertig wäre?

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz beſchrän

ken ſich nach wie vor auf das a ingen der
Ruſſen an der beßarabiſchen Grenze. Die gegenwärtig herr
en Kampfpauſe wird r e zur Heranziehung von

erſtärkungen benutzt, da der Stand der bereits eingeſetzten
Regimenter durch außerordentliche Verluſte ſtark zuſammen
a iſt. Taktiſch unterſchieden ſich die bisherigen

ngriffe nur in einem Punkte von der früheren ruſſiſchen
Meihode: Es wurde von ihnen zum erſten Male Trommel
feuer angewendet. Eine Neuerung, die offenbar einer An
regung ihres militäriſchen Beraters Generals Pau entſpringt.
Die dabei verwendeten ungeheuren Munitionsmengen ſind.
et bereits feſtgeſtellt wurde, größtenteil japaniſcher Her

nft
Die vor Weihnachten herangezogenen Verſtärkungen

entſtammen den Kontingenten, die gegen Bulgarien angeſetzt
werden ſollten. Die zahlenmäßige Ueberlegenheit der Ruſſen
wurde durch die Heranziehung dieſer a ſehr
roß, konnte aber dank der öſterreichiſchen wohlvorbereitetenſeren Stellungen trotz des t hölltſchen Trom

melfeners nirgends zur Geltung kommen. Was nun denſtrategiſchen Grundgedanken der Offenſive betrifft, wählten

die Ruſſen für ihren Angriff ſolche Stellungen, die für die
ortfezung des Vormarſches nach einem erwarteten Durch
uch aünſtige Ausſichten boten. Das in dieſen Raume

vorhandene größte Hindernis iſt der Dujeſtr, und die Bor
ſtöße wurden daher in ſolchen Richtungen geführt, daß eine
Ueberquerung dieſes Fluſſes auch nach erfolgtem Durchbruch
nicht notwendig geweſen wäre. Daher wurden zwei Au
griffsgruppen gebildet, die auf beiden Ufern des Fluſſes,
und zwar parallel zu dieſem, operierten. Die eine ſtärkere
wurde an der bukowiniſchbeßarabiſchen Front angeſetzt, die
andere weiter nördlich gegen die Strypafront. Das da
zwiſchenliegende Stück blieb verſchont, da die öſterreichiſch
ungariſch Front dort parallel zu dem Dnfjeſtr verläuft und
die Ruſſen bei weiterem Vordringen auf dieſes ſehr ſchwierige
Hindernis geſtoßen wären.

Die Hauptanſtrengungen der Ruſſen richteten ſich au
günſtiges Terrain für den er und das iſt die Gegend
von Toporoutz und Rarancze. Dort zieht ſich ein ſtark be
waldeter, die ganze Gegend beherrſchender Höhenrücken e
weſtlicher Richtung über die Grenze nach Ehotin. Es ſchien
den Ruſſen ein leichtes, ſich in dichten Wäldern entlang der
Höhe an die öſterreichiſchungariſche Front heranzuarbeiten,
die den Rücken des in der Nähe genannten Ortes kreuzt.
Der Plan wurde jedoch laut „Tag“ rechtzeitig erkannt und
konnte um ſo eher durchkreuzt werden, als das urwaldähn
liche Unterholz die Bewegungen der Ruſſen ſehr verlang
ſamte. Da nach faſt dreiwöchigen Kämpfen alle Stellungen
feſt in der Hand unſerer Verbündeten und taktiſche Abrech
nungen daher ſehr unwahrſcheinlich geworden ſind, darf man
der weiteren Enkwicklung der Dinge mit Ruhe enkgegen
ſehen.

Der Balkankrieg.
Abgeſehen von der günſtig fortſchreitenden Verfolgung

der Montenegriner hat ſich auf dem Balkan noch m
nichts Beſonderrs zugetragen. Unſere L an der e

Vierbundes ſind abſolut grundlos. Mut Gſenbahn und
Donauweg im Rücken, kann ihm nichts geſchehjen, während
die Entenke, wie ihre Preſſe zeigt, immerallen ägäiſchen Inſeln ſchielt, um ſich einigermaßen den
Meeresrückzug zu decken. Die Entente fühlt ch immer un

vehaglicher bei ihrem Salonikiabenteuer, zu dem ſie ſich
durch neue Truppenlandungen immer neuen Mut macht. Jn
dieſer Unſicherheit bauſcht die Entente die Salonikiſache g.
waltig auf, während doch jeder wiſſen kann. daß nach Er
ledigung Serbiens und Eroberung Mazedoniens der Salo
niki-griegsſchauplatz für die Weltkriegsentſcheidung keine
ausſchlaggebende Bedeutung mehr haben kann, was die

Entente ſich und anderen gern einreden möchte, weil e 4
nallen anderen Kriegsſchauplätzen im dunklen tappt un

van wo und wann der nächſte Stoß und Schlag ſie treffen
wird, worüber im Vierbund, wie der Kriegsberichterſtalter
des „Tag“ hervorhebt, völlige Klarheit und Ueberein
ſtimmung herrſcht.

Die Angſt der Salonikier Enkenkekruppen. In den
engliſchen Militärkreiſen ſpitzen ſich die Befürchtungen za,
Griechenland könne das Aegäiſche Meer durch Minen ab
ſperren, wodurch das Expedilionsheer in Saloniki völlig
abgeſchnilten würde, während durch die Gefahr, die den
Kriegs Und Transportſchiffen von den Unterſeebooten droht,
das Geſchwader zur Ankätigkeit verurteilt iſt. Wenn
Griechenland feindſelige Abſichten trage, würde nicht ein
Mann von den Truppen der Verdüundeten entkommen.
Die herrſchende Unluſt zur Prns der Operationen in
Saloniki überträgt ſich nach Berichten der „Voſſ. Zig. 31
auf die Truppen, die wegen der erzwungenen Untätigk
und der Unſicherheit der Lage mutlos werden. Mehrere
Regimenter Engländer haben um Uederführung nach
Aegypten erſucht. Ein engliſcher Offizier ſchreibt in einem
Brief: Kein Menſch kann uns ſagen, worauf wir hier noch
warten. Wir haben die Franzoſen gefragt, aber die wiſſen
ebenfalls nicht, was ſie hier ſollen. Unſere Feinde warten
ab, wir warten ab, Griechenland wartet auch. Wir wären
alle froh, wenn wir hier weg wären. Daß ſerbiſche Truppen
in Saloniki eingetroffen, beſtätigt ſich nicht, nur kleine
Truppen von einigen hundert Mann ſind in Begleitung des
Königs Peter und mehrerer Offiziere angekommen.

Serbiſche Truppenparade in Saloniki. Nach Athener
Meldungen begibt ſich König Peter von Serbien demnächſt
von Saloniki nach einem franzöſiſchen Badeort, wo er eine
Kur durchmachen will. Vorher wird der König die Be
feſtigungen von Saloniki beſichtigen und eine Parade über
die eingetroffenen ſerb ſchen Truppen abhalten.

Die Stärke der Enkenktelruppen in Saloniti betrug
bis Weihnachten 200 000 Mann. Seither wurden laut B. T.
in Salontkt etwa 200 000 Mann und im Golf von Orfans
60 000 Mann gelandet. Von dieſen Truppen muß man die
Verluſte der Landungsarmee in den letzten Kämpfen an der
griechiſch ſerbiſchen Grenze in Abzug bringen, die mit 30 000
nicht zu hoch gerechnet ſind. Die Geſamiſtärke des Landungs
korps beträgt ſomit bisher rund eine Viertel- Million Manun,
von denen jedoch höchſtens 180 000 Mann als wirkliche
Kampftruppen zählen, während der Reſt auf den ſtarken
Train entfällt. Zu bemerken iſt r noch, daß ge
rade in dieſen Tagen n von Verſtärkungen durch
Mannſchaften ſtattftnden, die das verkrachte Darda
nellen Unternehmen frei geworden ſind.

Die Gallivoli- Truvven ſollen auf dem ſchnellken Weg



nach Saloniki befördert werden. Der amtliche Lonboner
Bericht, daß die Ententekruppen bei ihrer Flucht von Seddul
Bahr, womit die Halbinſel Gallipoli vollſtändig geräumi
und das Dardanellen- Unternehmen endgültig aufge
geben wurde, nur einen einzigen Mann verloren hätten
war eine fauſtdicke Lüge. Die Flucht vollzog ſich keineswegs
ſo glatt und einſach, wie man in London behauptet. Der
Feind wurde erſt nach zweitägigen heftigen Kämpfen von
Seddul Bahr vertrieben, ſo daß von einem freiwilligen oder
verluſtloſen Rückzug keine Rede ſein kann. Laut „Köln.
Ztg. verſuchte der Feind bei Seddul Bahr unter dem
Schutze dreter Kreuzer die Einſchiffung ſeit Mitlernacht vom
Sonnabend zum Sonntag. Die türkiſchen geſamten Trüppen,
die die feindiſche Liſt vorausſahen, machten gegen Morgen
einen Bafonetlangriff. Es folgte eine blutige Schlacht. Der
Feind ließ viele Tote auf dem Schlachtfeld. Das kürkiſche
Hauptquartier bezeichnet den Erfolg als ſehr größ. Unzählige
Beute würde gemacht.

Der ikalieniſche Krieg.
Generat Cadorna, der in ſeinem jüngſten Bericht von

„unerheblichen“ Beſchädigungen ſeiner Front durch die aus
giebige Verwendung ſchwerer gegneriſcher Artillerie ſprechen
mußte, alſo offenbar fehr gründliche Hiebe bekommen hat,

wurde von amtlicher Wiener Stelle einer groben Lüge über
führt. Er hatte von einem italieniſchen Siege berichtet, ob
wohl der fragliche Vorgang in einer eklatanten Niederlage
der Jtaliener beſtand. Wie die Stimmung der letzteren
gegenüber dem Kriege iſt, das zeigte ſoeben ein charakie
riſſiſcher Zwiſchenfall in Rom. Dort zog plötzlich vor dem
Kafee Aragno, dem Hauptquartier der ſchmarotzenden Poli-
tiker und Krieg sſchreier, ein von der Iſonzofront zurückge-
kehrter Berſagllert ſeinen Säbel und zertrümmerte die ſämt-
lichen großen Spiegelſcheiben des Lokals unter dem Rufe:
Es iſt eine Schmach, daß dieſe Nichtstuer und Schwätzer
uns in den Krieg hineinhetzen, während wir Soldaten im
Felde draußen verbluten müſſen. Der Raſende, der wild
mit dem Säbel um ſich ſchlug konnte nur mit Mühe ge
bändigt werden.

Deutſcher Reichskag.
26. Sitzung vom 11. Januar.

2 Uhr. Am Bundesratstiſch: Delbrück, Helfferich.
Präſident Kaempf begrüßt die Anweſenden und wünſcht

allen ein glückliches und frohes neues Jahr. Der Präſident
verlieſt ſodann die bekannten Telegramme, die zwiſchen dem
deutſchen Kaiſer und dem Präſidenten des Reichskages,
e mit der bulgariſchen Volksvertretung gewechſelt wor
en ſind.Es folgen zunächſt drei Kleine Anfragen des Abg.

Liebkaecht (Soz.) betr. die angeblichen armeniſchen Greuel.
Direktor im Auswärtigen Amt Stumm bemerkt, über die
armeniſchen Angelegenheiten finde ein Gedankenaustauſch
mit der türkiſchen Regierung ſtatt. 2. betr. der Verſorgung

der okkupierten Gebiete (Belgien, Polen) mit Lebensmitteln.
Miniſterialdirektor Lewaid erklärte, der Reichskanzler werde
hierauf keine Antwort geben, ſei aber bereit, der Budget

kommiſſion gewünſchte Auskunft zu ertellen. 8. betr. Ein

ſchränkung des Preß- und Verſammlungsrechts etc. Miniſte
rialdirektor Lewald lehnt eine Antwor? ab.

Der Geſetzentwurf über die weitere Zulaſſung von Hilfs
liedern im Kaiſerl. Patentamt wird ohne Erörterung in

eiter Beratung angenommen.
Es folgt

orh ſind gerechteitung ſtattfinden müſſe. Jn den feindlichen und den
geutraten Ländern ſtehe es mit den Lebensmiltein auch

Alcht beſſer als bei uns, es komme aber darauf an, die
te Sparſamkelt im Einzeln zu üben. Dann kann auch

das deutſche Volk nicht ausgehungert werden (Beifall). Es
ſteht heute da in ungebrochener wirtſchaftlicher Kraft. Der
Krieg brauche wegen der Ernährungsfragen nicht einen
Tag früher zu Ende geführt werden, als es die milikäriſch
politiſche Lage erfordere. (Lebhafter Beifall).

Abg. Schmidt Berlin (Sozd.): Die Ernährungsfragen
würden nicht ſo akut geworden ſein, wenn eine zweck
mäßigere Organiſation vorhanden wäre. Es kain zu Preis
ireibereien in wichtigen Lebensmitteln, die einer Auswuche
rung des deutſchen Volkes gleichkommen. Die Höchſtpreiſe
ſind vielfach zu hoch, werden aber nachträglich noch höher
angeſetzt. Eines der düſterſten Kapitel des Krieges ſind die

rieſigen Kriegsgewinne, die in kapitaliſtiſcher Gewinnſucht
gemacht wurden. Die Regierung hat viele Matzregeln erſt
nach hartem Drängen erlaſſen, da wird nach dem Kriege
manch ernſtes Wort zu reden ſein. Mit den Herren von

der Landwirtſchaft iſt leider eine Verſtändigung über die
Preſſe gar nicht möglich (Lachen rechts), man ſagt einfach:

rſt gute Preiſe bieten der land wirtſchaftlichen Produktion
einen Anreiz. Auf weite Volkskreiſe wirkt das aber als
Aufreizung. Die Händlerkreiſe tun auch ihr Möglichſtes in
der Bekämpfung der Höchſtpreiſe und ſuchen den Eindruck
zu erwecken, als ob zu dieſen Preiſen aus dem Ausland
nichts zu beziehen ſei.

Stagatsſetreiar Delbrück betonte, daß die Beſchaffung und
Verbilligung der Lebensmitiel ſtets die vornehmſte Sorge
der Regierung ſei. Der amtliche Apparat habe bei der
Durchführung der erforderlichen Maßnahmen durchaus nicht
verſagt. Die Organiſation unſeres Verkehrsweſens ſei muſter

haſt. Die Beſchlagnahme ſei die Steigerung der Höchſtpreiſe,
ſie ſei aber leichter gefordert als durchgeführt. Das deutſche
Volk werde durchhalten und ſei vom Willen zum Siege
geleitet Abg. Matzinger billigte die Regierungsmaßnahmen

Und verwarf die ſozialdemokratiſchen Vorſchläge Abg.
Böhme (Nl.) kritiſterte die Reichsprüfungsſtelle. Schluß in
ſpäter Abendſtunde

Der Verfaſſer der „Friedensgedanken“. Die Neuen
Zürcher Nachrichten melden nach der „Köln. Volksztg. aus

Wien, daß der Artikel „Friedensgedanken“ der „Neuen
Zürcher Zeitung“ nach Verlautbarungen in eingeweihten

Kreiſen aus der Feder des Wieners Dr. Alfred Hermann
Fried ſtammt, des bekannten Pazifiſten, der in engen Be
ziehungen zu dem ruſſiſchen Pazifiſten Staaitsrat Bloch
ſtand und noch in Beziehungen zu dem franzöſiſchen Frie
densſreund Conſtant D'Eſtournelles und anderen Anhängern
der Filedensbewegung in den Entente und neutralen Län
dern ſtehen ſoll, aber zu maßgebenden politiſchen Jnſtanzen

in Wien und Berlin keine Vertrauensbeziehungen hat. Der
Korreſpondent hemerkt dazu: Mit der Kundgebung, daß
Fried der Verfaſſer des Arlikels „Friedensgedanken“ in der
Neuen Zürcher Zeitung“ iſt, fällt jede Bedeutung des
Artikels in ernſthaften Kreiſen vollends dahin. Ander
weitige Erkundigungen beſtätigen, daß Fried der Autor des

Artikels iſt.
Der amerikaniſche Aeberſeekruſt. Vor einiger Zeit

meldelen engliſche Blätter, daß ſich auch in Amerika eine

und nur eine

Sandelsgeſellſchaft gebildet habe. welche die Verſoraung

der Bericht der Kommiſſion für den Reichs

neutraler Länder, z. B. Holland s, mit amerikaniſchen Waren
derart ſichern wolle, daß kein engliſcher Einſpruch zu ge
wärtigen ſei. Man wollte alſo auch den amerikaniſchen
Ausfuhrhandel unter die engliſche Aufſicht bringen, und es
hieß ſogar, daß der amerikaniſche Handelsminiſter Redfield
ein Freund und Förderer des Planes ſei. Jetzt erfährt man
aber laut „Köln. Zig.“ aus amerikaniſchen Blättern, daß
der ſchöne Plan als geſcheitert anzuſehen iſt. England hatte
nichtamt!lich bei den Vereinigten Slaaten angeſragt, ob man
nicht den amerikaniſchen Ueberſeetruſt anerkennen wolle.
Darauf hat das Staatsdepartement geankwortet, es könne
unter keinen Umſtänden dieſer Einrichtung ſeine Zuſtimmung
erteilen und ihr damit ein Vorzugsrecht gegenüber anderen
Geſellſchaſten gleicher Art einräumen. Beamte des Staats
departements erklärten, die Gründer ſeien jetzt zu ver
Ueberzeugung gekommen, daß ſie von der amerikaniſchen
Regierung keine moraliſche Unterſtützung zu erhoffen hätten,
und ſie hätten daher den Gedanken fallen laſſen.

Eine Ehrung General Emmichs. Um den ruhm-
reichen Eroberer Lüttichs beſonders zu ehren, hat der Herzog
Ernſt Auguſt von Braunſchweig, der längere Zeit im
Hauptquartier des Generals Emmich geweilt hat, ange
ordnet, daß das von Emmich getragene Großkreuz des
Ordens Heinrichs des Löwen nicht weiter vergeben, ſondern
zum datlernden Gedächtnis im Muſentn zu Braunſchweig
aufbewahrt werden olle, in dem ſich bereits das gleiche
von Mollke getragene Ordenskreuz befindet.

Die Verleugnung der aufgeſiſchlen Diplomalen
briefe durch die Preſſe und Regierung Englands hat die
öſterreichiſchen Behörden genötigt, die Namen der Brief
ſchreiber ſowie die der Empfänger der Briefe öffentlich be
kannt zu geben. Jn den Briefen waren, wie erinnerlich,
die heſtigſten Schmähungen gegen Griechenland enthalten,
und es war in ihnen der Vorſchlag gemacht worden, den
unfügſamen König Konſtantin zu verjagen, Griechenland
für eine Republik zu erklären und Venizelos zu deren Prä
ſidenten zu ernennen. Durch die Namen- Veröffentlichung
wird auch der letzte Verdacht beſeitigt, daß ein Irrtum vor
liegen könnte; man weiß in Athen nun vielmehr ganz
genau, welche Gefühle Eagland gegenüber Griechenland
W und weſſen dieſes ſich von ſeinen vorgeblichen britiſchen

ohltätern zu verſehen hat.
Von den neuen Stenern. Ueber die Höhe des Mehr

erkrages, der aus der bevorſtehenden Zigarrentabak Steuer
gezogen werden ſoll, läßt ſich laut „Tägl. Rundſch.“ einſt
weilen noch nichts ſagen. Es waren 80 bis 100 Millionen
genannt worden. Richtig iſt aber, daß nicht nur eine Ver
keuerung der Zigarelten, von der bisher die Rede war
ſondern auch eine Verieuerung der Zigarren durch en
der darauf ruhenden Abgaben zu erwarten iſt. Ferner ſo
eine Erhöhung der Telegrammgebühren bevorſtehen. Da-
neben wird vielleicht auch eine Erhöhung des Paketportos
in Betracht kommen. Bei einer Erhöhung der Telegramm
gebühren kommt in Beiracht, daß die Verwaltung bei dem
Telegrammdienſt Geld zuſetzt. Um eine Beſeitigung dieſes
Ausfalls würde es ſich bei der kommenden Erhöhung min
deſtens handeln. An eine Erhöhung der Fernſprech ebühren
wird, wie wir weiter hören, gegenwärtig nicht gedacht

Einigung zwiſchen Amerika und den Zentraimächken.
Die amerikaniſchen Blätter drücken ihre Befriedigung darüber

aus, daß nunmehr jegliche Schwiertgkeit in den Verhand
lungen zwiſchen Amerika und den Zentralmächten beſeitigt
ſei, wenngleich die Abmachungen zwiſchen beiden Partelen
noch nicht bekannt geworden ſeien. Ein Organ preiſt den

ſchen Botſchafter Grafen Bernſtorff

der Differen en zufalle.
Gegen die engliſche Wehr pflichivoriage brachte die

Arbeiterpartei im Unterhauſe einen von Mitgliedern der
überalen Partei unterſtützten Antrag ein, der nicht mehr oder
weniger als die glatte Ablehnung der Regierungsvorlage
fordert. Die Londoner Preſſe erklärte, Asquith habe einen
ſehr großen Fehler mit ſeiner Vorlage gemacht, das Karten
haus der DienſtzwangsNotwendigkeit ſei rettungslas zu

als denjenigen

ſammengeſtürzt.
Die Freitaſſung der Verheiraleten von der Dienſt

pflicht in der Asquithſchen Vorlage hat nicht etwa in ſenti
mentalen Famillenrückſichten ihren Grund ihre Urſache iſt
vielmehr, wie es bei der Natur des engliſchen Krämervolkes
auch nicht anders zu erwarten war, rein finanzieller Natur
Wie der Finanzſekretär des engliſchen Kriegsminiſteriums er
klärte, koſtet die Verſorgung der Angehörigen von 1000 ver
heirateten Soldaten im Durchſchnitt 17 400 M. wöchentlich
während die Koſten ſich bei 1000 Unverheirateten nur auſ
5340 M. wöchentlich belaufen.

Die Eggkulerien ans Rordfrankreich, d. h. die
enigen Franzoſen, die mit Erlaubnis der deutſchen Ver
waltungsbehörden aus Nordſrankreich über Straßburg,
Fonſtanz und die Schweiz nach Paris gekommen ſind, be
lagen ſich über die Schwierigkeiten und Formalitäten, die
man den Flüchtlingen an der franzöſtſchen Grenze auferlegt
und über das Mißtrauen, dem ſie in Frankreich begegnen
ſie empfinden es beſonbers unrecht, daß die franzöſiſcher
Behörden ihnen das erſehnte Zuſammentreffen mit ihrer
Familienangehörigen durch unendliche Chikanen erſchweren
Im größten Teil dieſer Zuſchriften wird dagegen anerkannt
daß die Reiſe durch Deutſchland ſchnell und glatt vonßalter
ging, und daß die Flüchtlinge in allen größeren Bahnhöfen
on den Damen des Roten Kreuzes in ſreigebiger Weiſe
mit Speiſen und Getränken verſorgt wurden. Wie dei
Pariſer „Matin“ hinzufügt, geſchah das nur aus echt deut
cher Heuchelei, damit die Flüchtlinge in Frankreich dann
erzählen ſollen daß Deutſchland immer noch im Ueberfluß
ſchwelge!
Guter Sprotlen- und Heringofang in den deulſchen
Küſtengewäſſern. Sprottenſchwärme ſtehen in ſolch unge
heuren Mengen an der Dithmarſchen Küſte und vor der Elbe

nündung, wie es ſeit langen Jahren nicht der Fall geweſer
t. Den Fiſchern reißen oft wegen berfüllung die Netze
s iſt alſo ungemein erſreulich, daß den eutſchen Lebens

inittelmarkt wi t snahrung zueführt werden den Stellerſogar auf auße Ausſichter
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durch das Einigungsamt des Gewerbegerichis tn dankens
werter Weiſe eingeleitet. Die Klagen der Arbeitnehmer, ſo
wurde ausgeſführt, würden durch feſte Tarife für Arheit
geber, Zwiſchenmeiſter und Arbeitnehmer mit leichter Mühe
beſeitigt werden können. Das war die Meinung aller Be
teiligten. Nach der Ausarbeitung eines alle Teile be
friedigenden Tarifs wird der Frieden alſo hergeſtellt ſein.

Das Flasko der franzöſiſchen Aviatik. Der Prahlei
hat ſelten etwas. Das gilt nicht bloß vom Gelde, ſondern
auch von allen möglichen anderen Dingen. Wie hatten die
Franzoſen vor dem Kriege mit der Ueberlegenheit ihrer
Flugmaſchinen über die deutſchen Zeppeline und Aeroplane
geprahlt! Und heute? Das franzöſiſche und mit ihm das
engliſche Flugweſen hat ſich der deutſchen Aviatik ſo wenig
gewachſen gegeigt, daß man in Paris dringend nach Refor
men ſchreit und bereits Fliegerkonferenzen abhält. Der
Pariſer „Malin“ berichtet, daß zum Zwecke einer einheitlichen
Leitung der Luſt-Operationen der Alliierten monatlich eine
Konſereng von frangöſiſchen und engliſchen Luftſchiffern in
Paris ſtattfinden wird, an der die andern verbündeten Nati

ichfalls vertreten ſein werden. Die ruſſiſche Miſſton
its in Paris ein. Es iſt veabſichtigt, franzöſtſche

nach Nußland zu ſenden, während ruſſiſche
F a nach Fran freich begehen jollen, um dork Flieger
abfeilungen für den öſtlichen Kriegsſchauplatz heranzubilden.
Die verbeſſernde Tätigkeit ſetzt viel zu ſpät ein ols daß von
ihr für die Dauer des Krieges noch eine Wirkung zu er-
warten wäre.

Sozialdemokratie und deufſch-öſfterreichiſcher Wirl
ſchaftsbund. Eine Sitzung der ſozialdemokratiſchen Reichs
fagsfraktion und des Partetausſchuſſes beſchäftigte ſich dem
Vorwärts zufolge mit der Frage der wirtſchaftlichen An
näherung Deutſchlands und Oſterreich Ungarns. An der
Beſprechung nahmen auch einige Mitglieder des Vorſtandes
der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie und einige Mit
glieder der deutſchöſterreichiſchen Gewerkſchaften teil. Die
öſterreichiſchen Abgeordneten legten das Intereſſe der Ar
beiterſchaft an den Annäherungsbeſtrebungen dar, die ſie als
an und für ſich berechtigt bezeichneten. Die Verhandlungenſollen die Einleitung bilden für die Diskuſſion, die in den

ſozialdemokratiſchen Parteien beider Reiche über die Frage
der wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und
Oſterreich ſtattfinden ſoll.

Konſtantin oßel, 11. Jan. Die zum Jahreswechſel
zwiſchen den Sultan, Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Jo
ſeph ausgetauſchten Telegramme werden nunmehr veröffent
licht. Jn dem Telegramm an Kaiſer Wilhelm drückt der
Sultan die feſte Hoffnung aus, daß das Jahr 1916, das
durch ein ruhmreiches Unternehmen der tapferen verbündeten
Armeen eingeleitet worden ſei, den Abſchluß der entgültigen
Siege über die gemeinſamen Feinde bilden werde. Der
Sultan fügte hinzu, der Allmächtige möge beiden Völkern
nach einem ehrenvollen Friedensſchluß eine lange Reihe
von Jahren der Ruhe und des Gedeihens gewähren. Jn
ſeiner Erwiderung erklärte Kaiſer Wilhelm, er teile die
Wünſche des Sultans, indem er endgiltigen Sieg und be
ſtändige Wohlfahrt der Völker nach einem ehrenvollen Frie
den erhoffe.

Das Lager von Saleniki bombardiert.
Sofia, 11. Jan. Vosni Jnveſtia meldet: Ein deutſches

omben auf Saloniki, insbeſondere auf die Lager der
Engländer und Franzoſen. 20 Volltreffer verurſachten
Brände im Lager. Zwei feindliche Flugzeuge wurden ab
geſchoſſen. Das deutſche Geſchwader hatte keine Verluſte

Rumäniens Jnnenminiſter für einen eventuellen
Auſchluß an die Mittelmächte.

Bukareſt, 11. Januar. Das Blatt „Zina“ macht Mit
teilung von einer bedeutungsvollen Rede des rumäniſchen
Miniſters des Jnneren, die mit folgenden Worten geſchloſſen
wurde „Wenn ſich die Lage nicht ändert, bleibt für Ru
mänien nichts anderes übrig, als ſich den Mittelmächten an
zuſchließen.“ Und die allgemeine Lage, bemerkt das Blatt da

wird ſich ſicher nicht mehr zum Schaden der Mittelmächte
ändern.

Prvvinz und Nachbarftaaken.
Teuchern, den 12, Januar 1916.

Eine Bekanntmachung betreffend Veräußerungs
Pexarbeitungs und Bewegungsverbot für Web, Trikot
Wirk- und Strickgarne iſt am 31. Dezember 1915 in Kraft
getreten.

Von dieſer Bekanntmachung werden ſämtliche Vorräte un
gefärbter, gefärbter, melierter Webgarne, Trikotgarne, Wirk
garne ſowie Strickgarne betroffen, gleichviel, ob dieſe Garne
hergeſtellt ſind aus reiner Wolle, Kamelwolle, Mohair, Al
baka, Kaſchmir irgend welcher Art oder aus Spinnuſtoffen
aus reiner Wolle, Kameelwolle, Mohair, Alpaka, Kaſchmir
oder aus reiner Miſchung der vorgenannten Spinnſtoffe ohne
oder mit einem Zuſatz von Kunſtwolle. Die Veränßernng
aller vorbezeichneten Garne zu anderen als zu Heeres oder
Marinezwecken iſt vom 31. Dezember 1915 ab verboten.
Als Veräußerung zu Heeres oder Marinezwecken gilt nur
eine an die Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, Berlin SW.
48, Verlängerte Hedemannſtraße 3, oder eine mit Geneh-
migung der Kriegs Rohſtoff Abteilung des Preußiſchen Kriegs
miniſteriums an Militär vder Marinebehörden vorgenom
mene Veräußerung. Von den Garnen, deren Ankauf die
Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft ablehnt, ſind Muſter an
die Krieg Rohſtoff Abteilung zu überſenden, die über die Ver

nden wird.

punkt in ſonſtigen offenen Laden t iverkauf
und zum Verkauf an Hausgen ekriebe befinden. An
dieſe Ausnahme iſt die Bedingung geknüpft worden, daß
die Gegenſtände auch tatſächlich für die Verarbeitung im
Haushalt und zum Verkauf in Hausgewerbebetrieben weiterhin
feilgehalten werden und ihr Verkaufspreis nicht höher be
meſſen wird, als der vor dem Jnkraftreten der Bekannt
machung erzielte.

warf am 7. Vanuar
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Das Färben, Zwirnen, Verweben, Verweben, Verſtricken,
Verwirken ſowie jede andere Art der Verarbeitung und Ver
wendung der von der Bekanntmachung betroffenen Garne iſt
künftighin verboten. Sie darf nur zur Herſtellung ſolcher Er
zeugniſſe vorgenommen werden, deren Anfertigung in den
in der Bekanntmachung näher bezeichneten militäriſchen Stel
len in Auftrag gegeben iſt. Von dieſem Verarbeitungs und
Verwendungsverbot beſtehen eine Reihe von Ausnahmen.
U. a. ſind nicht betroffen die Garne, die ſich vor dem 31.
Dezember 1915 bereits im Web, Wirk oder Strickprozeß
befanden die Mengen, die die Kriegs Rohſtoff Abteilung
aus ihren Beſtänden durch beſtimmte in der Bekanntmach
ung bezeichnete induſtrielle Verbände verkauft hat; beſtimmte
Teile der Beſtände eines jeden Eigentümers die Strick
garne, die im Wege des Kleinverkaufs in den Haushalt oder
in Hausgewerbebetriebe übergegangen ſind.

Jeder Wechſel im Gewahrſam der von der Bekannt-
machung betroffenen Garne iſt mit beſtimmten Ausnah
men verboten.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die verſchiedene
Einzelbeſtimmungen enthält, iſt bei der hieſigen PolizeiVer
waltung einzuſehen.

Gine Kriegsmahnung an die deutſchen Arbeiter
wird jetzt auf allen GroßBahnhöfen an hervorragender Stelle
veröffentlicht. Der Inhalt lautet: „An die deutſchen Arbei
ter! Seid verſchwiegen! Keine deutſche Erfindung, kein tech
niſcher Fortſchritt darf unſeren Feinden zugute kommen. Das
Wohl des Vaterlandes hängt von Euerer Geheimhaltung
ab, denn ihr ſeid die Hüter dieſer Geheimniſſe. Wer über
das, was er auf der Arbeitsſtätte ſieht oder hört, Mittei
lungen macht, ſchädigt das Vaterlaud und begeht Landesver

rat. Feindliche Spione ſind bemüht, Euch unter der Mas
ke des Vaterlandfreundes auszufragen. Darum, ſeit ver
ſchwiegen und laßt Euch nicht ausfragen.

Wer recht zeitig Kartoffeln ernten will, verfahre
wie folgt Man verſchafft ſich zunächſt eine frühreife Sorte,
z. B. die Sechswochenkartoffel, ſticht dann denſelben mit
einem ſpitzen Meſſer ſämtliche Augen aus bis auf drei am
Kopfende. Dann ſtelle man die Kartoffeln in niedrige
Käſten, z. B. die von Zigarren, Käſe uſw. aufrecht, das
Kopfende nach oben, feſt aneinander und gebe ihnen als
Standort einen warmen, etwas lichthellen Ort, damit ſie
langſam treiben können. Mitte oder Ende März werden
die Kartoffeln auf gut vorbereitete und wenn möglich mit
menſchlichen Dung gedüngten Acker recht vorſichtig, da die
Keime leicht abbrechen, auf je zwei Quadratfuß nicht zu tief
eingegraben das Kopfende nach oben. Hat man Peruguano
zur Hand, dann gebe man davon für jede Kartoffel vier
Gramm und hacke denſelben flach ein. Um die Kartoffeln
mit ihren zarten Keimen vor dem Erfrieren zu ſchützen,
werden nachtsüber Tücher oder große Planen gelegt, die,
wenn die Kartoffeln anfangen, Blätter zu bekommen, dieſe
nicht niederdrücken dürfen, ſondern durch Stützen vom Erd
vboden entfernt gehalten werden müſſen. Tagsüber müſſen
die Decken fortgenommen werden. Bis zum letzten Froſttage

Urban muß man die Bedeckung ausführen. Ferner
iſt ein fleißiges Behäufeln der Kartoffeln und Fernhalten

von Unkraur erforderlich. tfindet dann die Ernte ſtatt und es vermag dann eine jede

Kartoffel, wenn die Saatkartoffel keine zu kleine geweſen iſt,
4 Pfund Ertrag zu geben, das wäre auf den Morgen rund
500 Zentner; ſoviel hat Schreiber dieſes geerntet.

Brotration wie im SVorjahre. Aus Berlin
wird amtlich gemeldet: Die Beſtandaufnahme vom 16. Nov.
1915 hat ergeben, daß die Brotgetreidevorräte im Deutſchen
Reich ausreichen, um die Bevölkerung und das Heer bis
zur nächſten Ernte zu ernähren. Es hat ſind aber gezeigt,
daß die freieren Maßnahmen, welche bei Beginn des zweiten
Wirtſchaſtsjahres getroffen wurden Freigabe von Hinter
korn und Futterſchrot, geringere Ausmahlung und Erhöhung
der Brotration, bei Verbrauchern und Landwirten die Auf
faſſung erweckte, als wenn unſere Vorräte überreichlich
wären und Vorſicht nicht vonnöten wäre. Dieſe Auffaſſung
iſt irrtümlich. Wir müſſen auch im zweiten Jahre ſtreng
haushalten, wenn wir nicht nur reichen, ſondern auch mit
einer hinlänglichen Reſerve ins nächſte Wirtſchaftsjahr hin
übergehen wollen. Das Kuratorium der Reichsgetreideſtelle
hat daher beſchloſſen, unter vorläufiger Aufhebung der freien
Maßnahmen zu den Beſtimmungen des Verteilungsplanes
des vergangenen Jahres zurückzukehren und die TagesKopf
menge wie im Frühjahre 1915 feſtzuſetzen. Für das Be
dürfnis der Schwerarbeiter nach ſtärkeren Brotrationen
wird wie bisher ausreichend geſorgt werden. (WTB.)

Ehrt unſere Matterſprache Sagt und ſchreibt
im geſchäftlichen Verkehr nicht Debet und Credit, ſondern
Soll und Haben, nicht Transport, ſondern Uebertrag, nicht
Netto und Brutto, ſondern Rein und Rohgewicht, nicht
Tara, ſondern Verpackung, nicht Kommiſſionär, ſondern
Geſchäftsvermittler.

Ueber die Schulentlaſſung für Oſtern 1916 hat die
Königliche Regierung zu Merſeburg folgendes verfügt: Wir
ermächtigen die Herren Kreisſchulinſpektoren, überall da, wo
die Konfirmation der zur Schulentlaſſung gelangenden Kin
der vor dem 1. April 1916 ſtattgefunden hat und wirtſchaft
liche Gründe die Entlaſſung aus der Schule zum 21. März
1916 erwünſcht machen, dieſe auf Antrag der Eltern bezw.
Pfleger zu dem genannten Tag zu gewähren.

S Schwindlerin. Unter dem Deckmantel eines Spitzen
handels treibt ſich eine Zigeunerin in hieſiger Gegend um
her, wie wir ſchon dieſer Tage unter Köſen berichteten.
Wenn ſie ſo unter falſcher Flagge Eingang findet, entpuppt
ſie ſich als heilkräftige Zauberin, denn ſie kann Krankheiten
„verſprechen“. Sie kann ſogar das Geld ſegnen, wahr
ſcheinlich damit es mehr wird. Bei einer Köſener Dame,
die ihr zwei Hundertmarkſcheine zum „Segnen“ vorlegte,
war aber alsbald einer verſchwunden. Die ſchnell entwichene
Zigeunerin muß ſich alſo in der Zauberformel geirrt haben.
Das wird ihr wahrſcheinlich öfter zuſtoßen, und die Rein
gefallenen haben das Nachſehen. Darum mag jeder, der
die ſaubere Spitzenhändlerin, die als Frau von etwa 35
Jahren mit ſchwarzem Kopftuch geſchildert wird und einen
Korb mit Spitzen bei ſich führt, an dem ſich zwei Deckel be
finden, ſchleunigſt zur Anzeige bringen, um ſich und andere
vor der geriſſenen Schwindlerin und Diebin zu ſichern.

Jn den Schuldienßt wird einſtweilig angeſtellt Schul
amtskandidat Ulrici in Wildſchütz, vorher in Teuchern. Feſt
angeſtellt wurden Lehrer Bliedtner und Lehrerin Pape. Letz
tere tritt an Stelle von Lehrerin Linſe, die in den Ruheſtand
verſetzt worden iſt.

Herr Königl. Landrat v. Richter gibt bekannt:
Um den Beamten des Landratsamtes, des Kreisaus

ſchußes und der Veranlagungskommiſſionen bei der Ver
ringerung der Arbeitskräfte und den durch den Krieg ent
ſtandenen Mehrarbeiten auch Zeit zu deren Erledigung zu
laſſen, bitte ich die Kreiseingeſeſſenen, ſich zur Erledigung
dienſtlicher Angelegenheiten von eiligen, dringenden Fällen
abgeſehen möglichſt nur vormittags in den Büros
einzuſinden, auch den telephoniſchen Verkehr tun lichſt
auf die Vormittagsſtunden zu beſchränken.

Zeitz, 10. Jan. Beim Reinemachen des „Fuchſes“ des
großen Schornſteines in der Brikettfabrik der Werſchen
Weißenfelſer BraunkohlenAG. im benachbarten Profen er
litt der Arbeiter Hermann Dietze aus Oderwitz einen ſchwe
ren Unſall. Dietze wollte die in dem Schornſtein lagernde
Aſche von einem Schachte aus etwas läften, als mit einem
Male ſo viele heiße Aſche nachrutſchte, daß er bis an die
Hüften verſchüttet wurde. Seine Kameraden, die mit bei der
Arbeit waren, konnten ihn nicht gleich frei bekommen, da
immer mehr von der zum Teil glühenden Aſche nachfiel.
Obgleich man immer Waſſer um den von der heißen Maſſe
umgebenen Mann laufen ließ, dauerte es trotzdem annähernd
zwei Stunden, ehe man ihn befreien konnte. Dietze hat ſich
ſehr ſchwere Brandwunden zugezögen, ſo daß man ihn ſofort
nach Halle in das Krankenhaus, Bergmannstroſt“ ſchaffen mußte.

Oſterfeld, 9. Jan. Die Entfernungen der Eiſenbahn
ſtrecke Zeitz Camburg ſind mit Gültigkeit vom 1. Jan. 1916
amtlich wie folgt geändert: Von Zeitz aus nach Groitzſchen
auf 3,65 Kilometer, nach Droyßig auf 8,09 Kilometer,
nach Weickelsdorf auf 12,59 Kilometer, nach Waldau auf
15 Kilometer, nach Oſterfeld auf 17,40 Kilometer, nach
Cauerwitz auf 21, 10 Kilometer, nach Schkölen auf 17,40 Ki
lometer nach Molau auf 29,19 Kilometer, nach Crauſchwitz
auf 31,73 Kilometer und nach Camburg auf 37,34 Kilometer

Tauchlitz, 10. Januar. Jn GeraUntermhans wurde
die Gutsbeſitzerstochter Alma Franke aus Tauchlitz bei Croſ
ſen als Leiche aus der Elſter gezogen.

Weißzenfels, 11. Jan. Geſtern Nachmittag wurden
auf Bahnhof Weißenfels dem Schaffner Hermann Kurze
aus Gera beide Beine abgefahren, beide unterhalb des Knies.
Der Bedauernswerte wurde ins hieſige Krankenhaus über
geführt, wo er in der Nacht ſt erb.

Greiz (Reuß), 10. Jan. Wiederum hat eine jetzt aus
Sibirien in Greiz eingetroffene Nachricht gezeigt, daß Ange
hörige von auf ruſſiſchen Schlachtfeldern vermißten Kriegern
in einzelnen Fällen noch Hoffnung hegen dürfen. Die Witwe
eines früheren Greizer Apothekers hatte ſeit 11 Monaten
von ihrem einzigen Sohne keine Nachricht mehr. Als Kriegs
freiwilliger war er mit nach Rußland gezogen und ſollte
gefallen ſein. Ein Kamerad wollte beſtimmt wiſſen, daß er
begraben worden ſei, ein anderer hatte ihn mit ſchweren

ſehen, ein dritter glaubte mit Beſtimmtheit

t in G nſchaft geraten ſei.

beiden Dampfkeſſeln hervorgezogen werden. Der Verun-
glückte ſtand unmittelbar vor ſeiner Verheiratung.

Leipzig, 10. Jan. Das Opfer eines Fernſprechſchwindlers
wurde dieſer Tage ein hieſiger Zigarrengroßhändler. Unter
dem Namen eines ihm bekannten Kunden wurde er durch
Fernſprecher um Fertigſtellung einer Lieferung von 1400
Stück Zigaretten, meiſt Marke Salem 4 und 5 mit und
ohne Goldmundſtück, erſucht. Kurz darauf erſchien ein Bote
und holte die Ware ab. Als dem Beſteller am gleichen
Tage noch die Rechnung vorgelegt wurde, wußte natürl:ch
niemand in dem Geſchäft von einer Beſtellung, noch weniger
von dem Eingang der in Rechnung geſtellten Sendung.

Gotha, 9. Jan. Zu dem Unglück der Siebleber Schaf
herde wird noch gemeldet, daß der angerichtete Schaden
gegen 12 000 Mark beträgt, wofür der Schafmeiſter aufzu
kommen hat. Der Hirte hatte nämlich in der fraglichen
Nacht ſeine Herde verlaſſen wäre ein Wächter vorhanden
geweſen, hätte das Unglück nicht paſſieren können.

Dresden, 10. Jan. Der Balfanzugverkehr über Dresden
wird am 15. d. Mts. in der Richtung BerlinDresdenWien
Konſtantinopel zur fahrplanmäßigen Zeit aufgenommen werden.
An demſelben Tage wird auch der von München abgehende
Balkanzug abgefertigt werden. Jn ümgekehrter Richtung
wird der erſte Durchgangszug Konſtantinopel am 18. Januar
verlaſſen.

Dresden, 9. Jan. Der Rechtsanwalt Dr. Vetter, der
frühere kaufmänniſche Direktor des Dresdener AlbertThe
aters, hat ſich am Sonnabend mittag im Dresdener Ober
landesgericht erſchoſſen. Dr. Vetter hatte eine Verhandlung
in einem Prozeß gegen die AlbertTheaterA.-G. Jn der
Verhandlung hatte er ſich ſchon ſehr aufgeregt gezeigt, war
vom Vorſitzenden deshalb zur Ordnung gerufen und erſucht
worden, den Verhandlungsſagl zu verlaſſen. Jm Hausflur
des Gebäudes machte Dr. Vetter ſeinem Leben durch Er
ſchießen ein Ende

Ein weißer Rabe unter den deutſchen Gemeinden iſt
unſtreitig die Stadt Oſchatz in der ſächſiſchen Kreishaupt
mannſchaft Leipzig. Von allerwärts wird gemeldet, daß
der Krieg eine Erhöhung der Steuern bedinge in Oſchatz
denkt man nicht nur daran, ſondern die Gemeindeverwaltung
wird eine Steuerherabſetzung beſchließen, was den 13 000
Einwohnern ſicherlich eine große Freude ſein wird. Die
Einnahmen aus dem Betriebe der Gasanſtalt und des Elek
trizitätswerkes und vor allem der ſtädtiſchen Sparkaſſe haben
ſich ſo geſteigert, daß ſich trotz der Jnanſpruchnahme der

Stadtſäckels durch Kriegswohlfahrt und dergleichen, das
Vermögen der Stadt ganz erheblich vermehrt hat. Für
die Zukunft ſtehen ſogar weitere Steuerherabſetzungen in
ſicherer Ausſicht

Düben. Der im Gaſthef „Zur Sonne“ bedienſtete
27 jährige Knecht Grabe wurde beim Durchſuchen des Schlaf
zimmers ſeines Herrn nach Geld von ſeinem erwachenden
Herrn geſtört. Er ſtürzte auf dieſen, ihn mit Revolver und
Knüppel ſchauderhaft zurichtend. Sein Arbeitgeber gewann

jedoch die Oberhand über ihn und konnte ihn feſtnehmen.

Vermiſchtes.
Skandalſzene im Cafe Araguo in Rom. Am Corſo

in Rom gab es geſtern einen peinlichen Auftritt. Ein vor
dem bekannten Cafe Aragno, dem Hauptquartier der Politi
kern und Kriegsſchreier, vorübergehender Berſagliere wurde
plötzlich von der Wut übermannt, zog ſeinen Säbel und
zertrummerte die ſämtlichen großen Spiegelſcheiben des
Lokals. Unter dem Rufe: Es iſt eine Schmach, daß dieſe
Nichtstuer und Schwätzer uns in den Krieg hineinhetzen,
während wir Soldaten im Feld draußen verbluten müſſen
ſchlug er mit dem Säbel um ſich. Nur mit großer Mühe
konnte der Raſende feſtgenommen werden.

Breslan, 11. Jan. Wie die Breslauer Ztg,“ be
richtet, hat der Breslauer Tierarzt Dr. Roth ein ſpezifiſches
Heilmittel Outaſye gegen die ſehr anſteckende gegenwärtig
beſonders verbreitete Pferderäude gefunden. Auf Grund
der vorliegenden kliniſchen Befunde ſoll bereits am dritten
Tage der ſchlafraubende Juckreiz aufhören und nach kurzer
Zeit auf den kahlgewordenen Stellen der Haut ſich wieder
Haare zeigen.

Zuchthaus für ruſſiſche Räuber. Das Jnſterburger
außerordentliche Kriegsgericht verurteilte einem Privat- Tele
gramm zufolge drei Mitglieder einer ruſſiſchen Räuberbande,
die während des Ruſſeneinfalls in die oſtpreußiſchen Grenz
bezirke mit vorgehaltenem Revolver Geld, Vieh und Getreide
erpreßten, zu langjährigen Zuchthausſtrafen. Der eine er
hielt zwölf Jahre, die beiden anderen je zehn Jahre, Die
Täter, von Beruf Arbeiter, legten bei den Raubzügen,
ruſſiſche Militärmäntel an und ſetzten Sokdatenmützen auf

Die Antwort in der Weſteniciche. Jn einem nord-
deutſchen Städtchen traf ich, ſo ſchreibt ein guter Beobachter
der „Frkf. Zig.“, während der verfloſſenen Felerkage auf
dem übltchen Bummel meinen Freund, den jetzigen Leutnant
der Reſerve. Nach kurzer Begrüßung zog er einen gedruckten
Zettel aus der Taſche und ſagte: „Lies das erſt, ehe du
fragſt“. Jch las: „IJch trage die Uniform des Kavalle
rieregiments. Jch komme unverwundet von der Front in N.
Jch habe Urlaub vom bis Jch glaube nicht an
einen weiteren großen Vormarſch im Oſten. Jch weiß
ebenſowenig wie Hindenburg, wann der Friede „ausbricht“
Ja, ja die Frager!

Buntes Allerlei. Uber eine ſchwere Alkoholvergiftung
in Penzberg, Bayern, weiß der dorlige Anzeiger zu berich
ten: Der Uhrmacher, Schnapsbrenner und Hausbeſttzer Jo
hann Movern fabrizierte und verkaufte einen außergewöhn
lich ſtarken, wie man hört, aus Meerrettich gebrannten
Schnaps, deſſen Genuß ſofortige Vergiftung des Organis

olge hatte. Unter n Qualen verſchied
Tag Babelte Mutler von

vei agleichfalls den Tod erlitten, wä
erkrankt darniederliegen. Die Verhaftung de l
Movern, deſſen Schnapsbrennerei nebſt den geſamten Vor
räten und Erzeugniſſen in Beſchlag genommen wurde hat
bereits ſtattgefunden. Jn Jngolſtadt ſpielte ein 10 Jahre
alter Wagnersſohn mit einem alten Jagdgewehr, wobei ſich
die Waffe entlud der Schuß traf den Schreinermeiſter Fritz
Haſelmeyer tödlich. Der auf ſo traurige Weiſe ums Leben
gekommene brave Mann hatte 16 Monate im Feld geſtan
den, war mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet und mit
einer Verwundung hierher beurlaubt worden. Der in
Dühen bedienſte 27 jährige Knecht Walter Grabe beging an
ſeinem Arbeitgeber einen Raubmordverſuch. Er wurde beim
Durchſuchen des Schlafzimmers nach Geld von ſeinem er
wachenden Herrn geſtört und ſtürzte auf dieſen, ihn mit
Revolver und Knüppel ſchauderhaft zurichtend. Sein Ar
beitgeber gewann jedoch die Oberhand über ihn und konnte
ihn feſtnehmen. Daß es ſich hier um einen vorbereiteten
Anſchlag handelt, beweiſt die Anfertigung von Vorrichtungen
zum Erdroſſeln und das Außern von Auswander ungsplänen
ſeitens des ſungen Raubmörders einige Tage vorher.

Der Frankfurter Rädchenmordprojeßz, der mehrere
Tage in Anſpruch nahm, hat ſein Ende init der Verurtei
lung des Mörders zu zehn Jahren Zuchthaus erreicht. Der
Mörder, der Oreher Bauer, war geſtändig, ſeine Geliebte,
die Verkäuferin Oberſt aus Frankfurt a. M., ermordet und
zerſtückelt zu haben. Ein Sachverſtändiger war der An
ſicht das das Abtrennen der Beine im letzten Stadium
des Lebens erfolgt ſein müſſe, auch könne die Tat nur mit
anderer Hilfe begangen ſein. Doch der Angeklagte erklärt,
alles allein ausgeführt zu haben.
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Der Braner von Genk.
Hiſtsriſcher Roman aus Flanderns Vergangenheit

von Werner von Wolffersdorff.
Nachdruck verboten. Fortſehung5 „Was Euch betrifft, ſo hast ihr wohl Geſchäfte mit

ihm abzuwickelnDer Wirt warf bei dieſer Frage heimlich einen lau
ernden Seitenblick unbemerkt auf den Gaſt.

„Geſchäſte eigentlich nicht,“ entgegnete der junge Rei
ſende lächelnd. „Jch gedenke aber recht lange unter ſei
nem Dache zu verweilen ich werde ſein Hausgenoſſe
ſein, oder ſagen wir an Sohnes Statt bei ihm bleiben.

„Das läßt ſich hören! Herr Jakob von Artevelde hat,
ſoviel mir bekannt iſt, keinen leiblichen Sohn kann
mich aber auch irren.“„Rein, er hat keinen Sohn, nur eine Tochter.“

Dann werdet Jhr bei paſſender Gelegenheit des „Lö
wen von Flandern in Gnaden gedenken,“ bat Claeſſens
Wie jedem Fläminger, iſt mir an Herrn vor Arteveld
guter Meinung gelegen.

„Jch werde Euch in gutem Gedächtnis behalten, Herr
Claeſſens, darauf könnt Jhr Euch verlaſſen wenn wo
ran ja nicht zu zweifeln iſt, Eure Speiſen und Euer Wein
Eurer Zuſicherung entſprechen. Jch werde bei der Er
zählung meiner Reiſeerlebniſſe Herrn Jakob von Artevelde
wahrheitsgetreu berichten, welche Aufnahme ich im „Löwen

von Flandern“ gefunden habe.
„O, weh, da erzählen wir und ich vergeſſe ganz, daß

Jhr auch hungrig ſeid.“
Der Wirt entfernte ſich nach dieſen Worten raſch und

es dauerte auch garnicht lange, bis er wieder zurückkam
Bald war der Tiſch, an dem der junge Reiſende ſaß, mit
ſchneeweißen Linnen gedeckt und ein Jmbiß von gebra
tenem Geſlügel, Fiſch und goldgelben Käſe duftete ver

lockend durch das Zimmer. Der junge Mann verzehrte
mit dem geſunden Appetit der Jugend, das Gebratene
wobei er nicht unterließ, dem Wirt ſeine volle Anerken
nung auszuſprechen

„Es läßt ſich wirklich nicht ſchlecht im „Löwen von
Flandern leben,“ ſagte er befriedigt.,

Der Wirt ſchmunzelte über dieſes Kompliment, welche
ſeiner Küche allerdings auf Koſten ſeines Kellers gemach
wurde. Er mußte aber jetzt zu den beiden anderen Gäſten
eilen, die durch ein Klappen mit dem zinnernen Deckel
der Kanne zu verſtehen gaben, daß dieſe leer ſei und von
Reuem gefüllt werden ſollte. Als der Wirt zu dieſem
Zweck das Gemach verlaſſen hatte, wandte ſich einer der
Männer an den jungen Reiſenden mit den Worten

„Wie wir aus Eurem Geſpräch vernommen haben
iſt Gent das Ziel Eurer Reiſe. Da wir nun auch nach
dieſer berühmten Stadt wollen, ſo mache ich Euch den
Vorſchlag, Euch unſere Geſellſchaft gefallen zu laffen. Die
Straße ſoll nicht ganz ſicher ſein, aber drei Bewaffnete
Männer flößen den Strolchen und Buſchkleppern doch

re

ner doch willkommen,“ autwortete der junge Mann. Darf
ich mir die Frage erlauben, woher Jhr kommt und weß
Standes Jhr ſeid Fläminger ſeid Jhr doch nicht, wie
ich vermute.“

„Ganz recht, wir ſind keine Fläminger,“ entgegnete der
erſte Sprecher der beiden Männer. „Wir ſind engliſche
Handelsleute, aber in Flandern ſehr gut bekannt und be
wandert, was Jhr ſchon daraus entnehmen könnt, daß
wir Eure Sprache ſprechen. Wir haben in Gent Geſchäfte
mit Herrn Jakob von Artevelde und da Jhr, wie wir ge
hört haben, nun auch in Beziehungen zu dem ochange
ſehenen Brauherrn ſteht, ſo trifft ſich unſere Bekanntſchaft,
wie eine beſondere Fügung. Wenn wir morgen frühzeitig,
ich meine ſog Sonnenaufgang aufbrechen, ſo ſind wir

wenn uns ſonſt auf dem W i re Sen ſt auf ege nichts aufhält, gegen Mit
6 „So war es auch mein Plan,“ entgegnete der junge
Mann. und da es doch ſelbſtverſtändlich iſt, daß ſich Reiſe

me er

efährten gegenſektig kennen muſſen, ſo nenne re wach
eanen anen Ich heiße Hendrick van Duyck und bin
der einzige Sohn des wohlbekannten Bürgers und Rats
herrn Gabriel van Duyck zu Brügge, vielleicht habt Jhr
dieſen Namen auch ſchon gehört.“

„Noch nicht,“ entgegnete der andere, „aber Jhr ſeid
gewiß der Sohn eines wohlangeſehenen Bürgers. J
heiße Ralph Springvord aus Vork in England gebürtig
und der Name meines Gefährten hier iſt Richard Lynd
aus London. Wir ſind beide Handelsleute, wie ich Euch

chon vorhin ſagte.Tuch Reiſe morgen am Tage, Herr van Duyck.
Mit den letzten Worten goß Ralph Springvord aus

der vom Wirt gefüllt gebrachten Kanne in ſeinen Bechet
hob dieſen grüßend gegen Hendrick van Duyck und leerte
ihn in einem Zuge, während ſein ſchweigſamer Gefährte,

Richard Lynd, das Gleiche tat.Nachdem Hendrick van Duyck ſein Mahl beendet hatte.
nahmen die beiden Engländer an ſeinem Tiſch mit Platz
und es entſpann ſich nun eine ziemlich lebhafte Unterhal
tung, in welche auch der Wirt Claeſſens mit hineingezogen
wurde. Ralph Springvord zeigte ſich ſehr unterrichtet über
die Sitten, Gebräuche und Verhältniſſe des Landes, ſchenkte
aber auch jeder neuen Auskunft, die er empfing, ein auf
merkſames Ohr und wußte geſchickt die Rede auf Dinge
zu lenken, die ihn ganz beſonders intereſſierten und ſeint
Aufmerkſamkeit dann in Anſpruch nahmen.

So ſuchte er den Wirt über die Stimmung des Volkes
über ſeinen Regenten, Grafen von Flandern, auszuforſchen,
mußte ſich aber hier mit ſehr unbeſtimmten Andeutungen
begnägen, aus denen nichts Beſtimmtes zu entnehmen war
und Uie ſich nach allen Rchtungen hin drehen und deu
ten ließen. Florens Claeſſens war ein vorſichtiger Mann
der niemals eine Meinung, die ihm etwa gefährlich wer
den konnte, beſtimmt und zweiſelsfrei äußerte, ſondern
gewöhnlich den Vorderſatz durch einen Mittel oder Nach
ſatz wieder einzuſchränken ſuchte, oder das ſchon Geſagte
in das Gegenteil verkehrte, ſodaß es ganz unbeſtimmi
blieb, welcher Partei oder Farbe er angehörte. (Fotſ. folgt

Und nun auf gute Kameradſchaft und

Amtliche Bekanntmachungen.
Saatgetreide.

Die Beſchaffung der zur Frühjahrsbeſtellung erforderlichen Saatge
treidemengen ſtößt vielfach auf Schwierigkeiten, weil ſich der Handel in
folge mancherlei Umſtände nicht wie in früheren Jahren mit der Vermit
telung von Saatgut befaßt.

Die ProvinzialSächſiſche Saatzuchtgenoſſenſchaft iſt bereit und in
der Lage, das im Kreiſe benötigte FrühjahrsSaatgetreide an Sommer-
roggen, Saatweizen und Sommergerſte zu liefern.

Diejenigen Landwirte des Kreiſes, die Bedarf an FrühjahrsSaat
gut haben, erſuche ich die benötigten Mengen bei der Firma J. G. Höltz
u. Söhne in Stößen anzumelden und würde dieſe alsdann den gemein
ſamen Bezug beſorgen.

Weißenfels, den 10. Januar 1916.
Vorſitzender des Kreisausſchuſſes. Königlicher Laundrat. v. Richter.

Wie mir mitgeteilt wird, verſuchen verſchiedene von der Heeresver
altung beauftragte Aufkäufer Auf Stroh unter der
ehauptung zu erlangen, daß ſie allein berechtigte Aufkäufer von Stroh

ſeien. Um Jrrtümer zu vermeiden, weiſe ich ausdrücklich darauf hin, daß
auch die ZentralGenoſſenſchaft in Halle a. S. berechtigter Aufkäufer und
jederzeitiger Abnehmer von Stroh zum Höchſtpreiſe iſt. Dieſe hat ſich
verpflichtet, das ihr von den Landwirten des Kreiſes zum Aufkaufe ange
botene Stroh zunächſt wieder denjenigen Gemeinden im Kreiſe zuzuführen,
die unter der größten Strohnot leiden und zu dieſem Beyufe die Freigabe
der angeſtellten Strohmengen bei der Bezugsvereinigung zu beantragen.

Die Landwirte des Kreiſes erſuche ich ergebenſt, ihr verkäufliches
Stroh der ZentralGenoſſenſchaft zum Kaufe anzuſtellen.

Die Gemeinden, die unter Strohnot leiden, erſuche ich ihren Bedarf
hier anzumelden behufs Weitergabe an die Zentral Genoſſenſchaft.

Weißenfels, den 8. Januar 1916.
Der Kreisausſchuß. v. Richter, Königlicher Landrat.

Schrot- Verkauf.
Der für die hieſige Stadt beſtimmte Schrot wird am

Donnerstag den 13. Januar 1916
bei der Firma G. Häuber hier zum Verkauf gelangen.

Die hieſigen Beſitzer von Schweinen fordern wir hiermit auf, den
Schrot an dieſem Tage dort abzuholen.

Teuchern, den 11. Januar 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Ei t t iMit Wäscherolle
Weißenfelsbillig zu verkaufen. s chlaceht e st

Friedrichsplatz 6/8. bei Marie Wilsdorf, Untrm. Berge 12

Kino „Weisse W and“ Teuchern
Freitag, Sonnabend und Sonntag

der grosseée Kriegssehlager
die Stunde der 6efahr 3 le

Als 2. Sehlager

Das verlorene Paradies
in der Hauptrolle die berühmte spanische Filmschauspielerin

Rita Sachetto.
Ein tief zu Herzen gehendes Drama.

Das allerneueste V. Kriegsschauplatze
und das glänzende Beiprogramm-

Sonntag von 26 Uhr
Grosse Familien vorstel lung

s versäume niemand sich dieses Prachtpro-
T gramm anzusehen.

Vmn regen Znspruch bittet die Direktion

ereimgter-
Turnverein

Wegen der Monatsverſammlung

findet die nächſte Turnſtunde
Freitag, den 14. Jannar ſtatt.
Zahlreiche Beteiligung erhofft wieder

er Turntvart.
Jn dem Hauſe Zeitzerſtr. 292

iſt die

W odie bisher Herr Kaufmann Lekebuſch
inne hatte neu, zu vermieten.

Ebenſo ſind zwei kleine

Giebelwohnungen
in dem Hauſe Gartenſtr. 1415
frei. Nähere Auskunft erteilt Herr
O. Erfurth.
Candmann, Rechtsanwalt.

vDie Gemeinde

O0bernessa
ſucht vom l. April einen

Nachtwächter
welcher Nachtwache, Gänſehüten und
Gemeindedieneramt übernimmt. Zu
melden beim

Gemeindevorſteher
Roſenhahn.

Suche zum baldigen Antritt einen

kräftigen Kutſcher
zirka 17 Jahre alt mit guten Zeug

niſſen Wilh. Feydel
Jnh. Willy Prötzſch, Zeit.

Rechnungen
in allen Größen ſowie

Quittungen
(mit u. ohne Firmendruckh)
ſind zu haben bei
O. Lieferenz, Papierhandl.
Schutzfederhalter und

Erſatzfedern
wieder zu haben bei

Otto Liefereuz

Schulkinder
sind der Uebertragung von Haarkrank-
heiten vesonders ausgesetzt. Durch
wöchentlich einmaliges Kopfwaschen mit
Sohwarzkepf-Shampoon (Paket20 Pt.) werden schädliche Keime, die den
Haarausfall herbeiführen, in ihrer Ent-
wieklung gehemmt und apgetötet. Die
Kepfhaut wird gründlich gereinigt, das
Haar erhält seidenartigen Glanz und

pige Fülle Zur Stärkung des
aarwuchses, auch zur Erleichte-

rung der Frisur nach der Kopf
wäsche, dehandie man regel-
tnäßsig den Haarboden mit
Peruye-Emulsfon, Flasche
M. 1,50. Probeflasche 60 Pf.

Exhältlich in Apotheken, PDrogerien,
und Friseur-Geschaften.

lungen über

ar eWiederum liegt ein Kriegs Weihnachten hinter uns Nicht in lauten
Fröhlichkeiten, ſondern ernſt und wehmütig haben wir das Feſt begangen
n Gedenken an die Lieben, die zu unſerer Verteidigung ihr Blut und Le
ben hingegeben haben und an die Gefahren, Entbehrungen und Strapazen
der Tapferen im Felde. Wohl fühlen wir auch in ſonſtiger Beziehung
die Laſt und Schwere des Krieges. Und dennoch, wie dankbar müſſen wir
ſein, die wir in der geſicherten Mitte des Reiches wohnen, wenn wir da
ran denken, was unſere Landsleute in der Grenzprovinz Oſtpreußen hä
ben erdulden müſſen. Wir haben ein ſicheres Dach über dem Haupte,
Hof und Scheuern ſind unverſehrt. Die Ställe ſind voll Vieh und die
Aecker ſind unverwüſtet und können in gewohnter Weiſe beſtellt werden

Wie anders ſieht es in Oſtpreußen aus. iele Ortſchaften ſind völ
lig niedergebraunt. Das berühmte oſtpreuß ſche Vieh iſt zu Neunzehntel
vernichtet. Die landwirtſchaftlichen Maſchinen und Ackergerätſchaften ſind
zum größten Teil zerſtört. Viel Einwohner ſind von den Ruſſen ermor
det oder weggeſchleppt worden. Andere haben die ſchlimmſten Mißhand

ergehen laſſen müſſen, oder ind gewungen g weſen, un
ker Rettung des nackten Lebens Haus und Hof in eiligſter Flücht zu ver
laſſen.

Allenthalben im deutſchen Vaterlande iſt es darum mit großer Freude
begrüßt worden, daß in Ergänzung der ſtaatlichen Hilfsmäßnahmen zum
Wiederaufbau der Provinz Oſtpreußen die ſogenannte Oſtpreußenhilfe
gegründet worden iſt, deren Aufgabe es iſt, außerhalb des Rahmens der
ſtaatlichen durch die Geſetzgebung feſtzulegenden Hilfésmaßnahmen durch frei
willige Spenden zur Verbeſſerung der wirtſchaftlichen und kulturellen Ver
hältniſſe in der Provinz zu wirken. Bekanntlich iſt dieſe Oſtpreußenhilfe
derart organiſtert, daß Provinzen, Regierungsbezirke, Stadt und Land
kreiſe die Patenſchaft je eines Kreiſes oder einer Stadt Oſtpreußens über
nommen haben.

Die Provinz Sachſen
digten Kreiſes Johannisburg angenommen.
hier nur einige Zahlen zu geben, 86 Zivilperſonen ermordet, 1 355 ver
ſleppt, 811 Wohnhäuſer und 1 975 Wirtſchaftsgebäude zerſtört. Von
11000 Pferden ſind noch 2000, von 28 000 Rindern noch 4000 vor
handen. Die Landgemeinden in der ſogenannten Johannisburger Heide
ſind bis auf das letzte Haus niedergebrannt. Faſt im gauzen Kreiſe iſt
der geſamte Hausrat zerſtört oder fortgeſchleppt. Die Kreisabgaben be
trugen vor dem Kriege bereits 120

Wohl in jedem, der irgend dazu in der Lage iſt, wird angeſichts
ſolcher Zahlen der Wunſch rege, nach Kräften dazu beizutragen, unſeren
ſo ſchwer heimgeſuchten Brüdern in Oſtpreußen ihre Leiden vergeſſen zu
machen und zu helfen, die verwüſtete Provinz wieder in ihren alten Kul
turzuſtand zu bringen. Die Herren Amtsvorſteher und Bürger
meiſter des Kreiſes ſind darum gebeten worden, in ihren
Polizeibezirken eine Sammlung zu Gunſten der „Oſtpren
ßenhilfe“ zu veranſtalten, die bei dem bewährten Opferſinn unſerer
kreiseingeſeſſenen Bevölkerung hoffentlich einen recht guten Erfolg haben
wird. Es ergeht die Bitte, dieſe Sammlung nach Kräften zu unterſtützen
und es wird bemerkt, daß auch die Kreiskommunglkaſſe hier
Spenden entgegennimmt.

Weißenfels, den 27. Dezember 1915.

Der Kreisausſchuß
v. Richter.

lödehuhmacher arbeiten

werden angefertigt bei

Bergmann
Verbindungsſtr. 6.

n eKaufe Säcke c „eeriſen
Für zerriſſene zahle 25 Mk. für 100
Kg. Hole ſelbſt ab. Karte genügt.
Um Angabe des Quantums wird höfl

gebeten. R. Schweizer
GeraK., Steinweg 17.

Kriegsatlanten

hat ſich des ärmſten und am meiſten geſchi
Jn dieſem Kreiſe ſind, un

Dwangsversteigeruny

Freitag, den 14. Jannar 1916
10 Uhr vormittags

verſteigere ich im „Norddeutſchen Hof“
hierſelbſt

ein Vertikow, 2 Klei
derſchränke u. 1 Plüſch
ſopha geg. Barzahlung

Radeſtom, Gerichtsvollzieher
in Zeitz.

Seidenpapier
in allen Farben empfiehlt

Otto Lieferenz. zu haben bei O. Lieferenz.
Redaktion, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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